Feministische Bildungsarbeit in der Praxis - ein Beispiel aus den Niederlanden by Luttikholt, An
Luttikholt, An
Feministische Bildungsarbeit in der Praxis - ein Beispiel aus den
Niederlanden
Heid, Helmut [Hrsg.]; Wolfgang Klafki [Hrsg.]: Arbeit - Bildung - Arbeitslosigkeit. Beiträge zum 9.
Kongress der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft vom 26. - 28. März 1984 in der
Universität Kiel. Weinheim ; Basel : Beltz 1985, S. 404-408. - (Zeitschrift für Pädagogik, Beiheft; 19)
Quellenangabe/ Citation:
Luttikholt, An: Feministische Bildungsarbeit in der Praxis - ein Beispiel aus den Niederlanden - In: Heid,
Helmut [Hrsg.]; Wolfgang Klafki [Hrsg.]: Arbeit - Bildung - Arbeitslosigkeit. Beiträge zum 9. Kongress
der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft vom 26. - 28. März 1984 in der Universität




in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.juventa.de
Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und
beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses Dokument ist
ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an
diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen:
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz
beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise
abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen,
vertreiben oder anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to
using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use
of this document does not include any transfer of property rights and it is
conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must
retain all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for
public or commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform,
distribute or otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.














Beiträge zum 9. Kongreß der Deutschen
Gesellschaft für Erziehungswissenschaft
vom 26. - 28. März 1984
in der Universität Kiel
Im Auftrag des Vorstandes herausgegeben
von Helmut Heid und Wolfgang Klafki
Beltz Verlag • Weinheim und Basel 1985
QP-Kurztitelaufnahme der Deutschen Bibüothek
Arbeit - BUdung - Arbeitslosigkeit:
vom 26.-28. März 1984 in d. Univ. Kiel / im Auftr. d. Vorstandes
hrsg. von Helmut Heid u. Wolfgang Klafki.
- Weinheim ; Basel: Beltz 1985.
(Zeitschrift für Pädagogik : Beiheft; 19)
(Beiträge zum ... Kongress der Deutschen GeseUschaft
für Erziehungswissenschaft; 9)
ISBN 3-407-41119-7
NE: Heid, Helmut [Hrsg.]; Zeitschrift für Pädagogik / Beiheft;
Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft: Beiträge vom
... Kongress der Deutschen GeseUschaft für Erziehungswissenschaft
Die in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. AUe Rechte, ins¬
besondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. Kein Teil dieser Zeitschrift darf
ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form - durch Fotokopie, Mikrofilm
oder andere Verfahren - reproduziert oder in eine von Maschinen, insbesondere von Datenver¬
arbeitungsanlagen, verwendbare Sprache übertragen werden.
Auch die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und Fernsehsendung, im Magnetton¬
verfahren oder ähnlichem Wege bleibt vorbehalten.
Fotokopien für den persönlichen und sonstigen eigenen Gebrauch dürfen nur von einzelnen Bei¬
trägenoderTeilen daraus als Einzelkopien hergestellt werden. Jede im Bereicheinesgewerblichen
Unternehmens hergestellte oder benützte Kopie dient gewerblichen Zwecken gem. § 54 (2) UrhG
und verpflichtet zur Gebührenzahlung an die VG WORT, Abteilung Wissenschaft, Goethestr. 49,
8000 München 2, von der die einzelnen Zahlungsmodalitäten zu erfragen sind.
© 1985 Beltz Verlag • Weinheim und Basel
Gesamtherstellung: Beltz, Offsetdruck, 6944 Hemsbach über Weinheim
Printed in Germany
ISSN 0514-2717










II. Arbeit - Bildung - Arbeitslosigkeit im Blickfeld erziehungswissenschaftlicher
Teildisziplinen
Pädagogbierung sozialer Probleme. Entwicklung und Folgeprobleme des Einflusses
sozialer Probleme auf erziehungswbsenschaftliche Theoriebildung und pädagogi¬
sche Praxb.
Ulrich Herrmann
Die thematischen Schwerpunkte des Symposiums 35
Bernd Zymek
Schulreform und Schulkrise. Konjunktur der Arbeitsmarktperspektiven und der
Schultheorie in den 1920er Jahren 42
Werner E. Spies
Der Plan und die Verhältnisse. Auswirkungen poütisch-sozialer Veränderungen
aufdie Programmatik der Bildungsreform 47
Peter Zedler
Expansion und Selbstbegrenzung. Probleme einer flexiblen Sicherung pädagogi¬
scher Optionen 56
Arbeit - Bildung - Arbeitslosigkeit im 19. und 20. Jahrhundert. Empirbche
Ergebnbse aus dem DFG-Projekt „Hbtorbche Qualifikationskrben"
Peter Lundgreen
Einführung in die Thematik des Symposiums 65
Z.f.Päd. 19. Beiheft 7
Volker Müller-Benedict/AxelNath/HartmutTitze
Universitätsbesuch und akademischer Arbeitsmarkt im 19. und 20. Jahrhundert 68
Bernd Zymek
Die Expansion des höheren Schulsystems als Umstrukturierung von Feldern
sozialer Reproduktion 77
Detlef Frohse/Manfred Heinemann/Hans Jürgen Loewenbrück/
Michael Sauer
Lehrerversorgung im niederen Schulwesen Preußens (1800-1926).
Ein Überblick über strukturelle Bedingungen, quantitative Entwicklung und
Momente staatlicher Steuerung 86
Margret Kraul
Bildungsbeteiligung und soziale Mobüität in preußischen Städten des 19. Jahr¬
hunderts 94
Die „Krbe der Arbeitsgeselbchaft" und die Verlegenheit pädagogbcher Anthro¬
pologien
C. Wolfgang Müller
Von meiner eigenen Verlegenheit 99
Georg M. Rückriem
Von der Notwendigkeit, Positionen zu bekräftigen 101
Wolfgang Nahrstedt
Arbeit - Muße - Mündigkeit. Perspektiven für eine „dualistische" Anthropolo¬
gie zur Überwindung der „Krise" 115
Fritz Gairing
Diskussionsverläufe 128
Berufliches Lernen unter den Bedingungen von Arbeitslosigkeit und Ausbildungs¬
platzmangel - Berufs- und wirtschaftspädagogbche Analysen und Konzepte
Adolf Kell
Arbeit-Bildung-Arbeitslosigkeit unter berufspädagogischen Aspekten .... 131
Joachim Münch
Ausbildungssystem, Ausbüdungslosigkeit und Arbeitslosigkeit der Jugendlichen
in den Ländern derEG. Eine Problem-und Projektskizze 140
Holger Reinisch
Jugendarbeitslosigkeit und Weltwirtschaftskrise. Zur Frage der Strukturgleich¬
heit der berufspädagogischen Diskussion einst und heute 154
Günter Kutscha
Ausbildungsversorgung und Berufsnot Jugendlicher im Ruhrgebiet
- Ansatz¬
punkte und Aspekte zur regionalen Berufsbildungsforschung 163
Jugendarbeitslosigkeit ab Herausforderung an Schule undSozialarbeitim internatio¬
nalen Vergleich
Viktor Blumenthal/Bruno Nieser/Heinz Stübig
Jugendarbeitslosigkeit als Herausforderung an Schule und außerschuüsche Bil¬
dung in England, Frankreich und Itaüen 173
8
Burkhart Sellin
Programme der EG und der Mitgliedstaaten zur Bildung, Ausbildung und
BeschäftigungvonJugendlichen angesichts der Arbeitsmarktkrise 190
Volker Lenhart in Zusammenarbeit mit Rolf Arnold, Jürgen Heinze,
Hans-Peter Schwöbel, Gerald Straka
BildungundBeschäftigung inder DrittenWelt 199
Freizeitpädagogik in der Krbe der Arbeitsgeselbchaft
Hans Rüdiger
Fragestellung des Symposions und Zusammenfassung der Beiträge 213
Franz Pöggeler
Freizeitpädagogik in der Sinnkrise der Leistungs-und Freizeitgesellschaft . . . 219
Arbeitslehre: alte Probleme, neue Perspektiven -Arbeit ab Gegenstand allgemeinbil¬
denden Unterrichts
Gerhard Himmelmann
Arbeit und Allgemeinbildung. Was heißt „Arbeitsorientierung" in der Arbeits¬
lehre? 227
Horst Ziefuss
Schule, Arbeit und Beruf aus der Sicht Auszubildender - Perspektiven für die
Arbeitslehre 238
Heinz Dedering
Arbeitslehre in der Sekundarstufe II als Beitrag zur Verbindung von Berufs- und
Allgemeinbildung 249
Günter Wiemann
Erfahrungen aus dem Reformansatz „Arbeitslehre" 254
Rolf Huschke-Rhein
Bildung - Arbeit - Friedlosigkeit. Zur strukturellen Analyse von Bildung und
Arbeit unter friedensthematischem Aspekt 257
III. Arbeit - Bildung - Arbeitslosigkeit: Besonders betroffene Gruppen
- Analy¬
sen und Konzepte




Die Bedeutung von Arbeit im Entwicklungsprozeß von Jugendlichen 281
Thomas Olk
Jugend und geseUschaftüche Differenzierung




Über den öffentlichen Umgang mit der Jugend heute 302
Thomas Ziehe
Die Jugenddebatte-Argumente füreine Fortführung 309
Brigitte Thiem-Schräder
Jugendarbeitslosigkeit und Jugendkriminaütät 315
Arbeit, Bildung, Arbeitslosigkeit ausländbcher Jugendlicher
in der Bundesrepublik Deutschland
Diether Hopf
Einführungin die Problemstellungdes Symposions 325
Laszlo Alex
Ausländische Jugendliche in der BundesrepubUk Deutschland 328
Ursula Neumann/Hans H. Reich
Pädagogische Probleme in der Berufsorientierung türkischer Jugendlicher . . . 337
Fritz Poustka
Psychiatrische Störungen ausländischer Jugendlicher am Ende der Pfüchtschul-
zeit unter besonderer Berücksichtigung prognostischer Aspekte der Integration 359
Uli Bielefeld
Arbeit, Arbeitslosigkeit und Nichtarbeit. Sozialerfahrungund Verarbeitungsfor¬
men türkischer männlicher Jugendlicher 371






Plädoyer für eine „Feministische Lebenswissenschaft" - Entwurf eines Pro¬
gramms 380
Bärbel Schön
Einige Überlegungen zur Professionahsierung der Erziehung 386
Doris Lemmermöhle-Thüsing
Berufliche Bildung-Eine Chancefür Frauen? 392
Marie-Luise Conen
Professionahsierung zur Sozialhilfeempfängerin 399
An Luttikholt
Feministische Bildungsarbeit in der Praxis- ein Beispiel aus den Niederlanden . 404





Alternative Einsatzfelder für Lehrer? 411
Rüdiger Falk
Polyvalenz im Spannungsverhältnis von Bildungs-und Beschäftigungssystem . . 415
Eckhart Liebau
Die Forderung nach einer polyvalenten Lehrerausbildung aus schulpädagogi¬
scher Perspektive 418
Heinrich Kupffer
Die Qualifikation des Lehrers und seine Position im Erziehungssystem 421
Henning Haft
Polyvalente Lehrerausbildung als Problem der Hochschule 424
Karl-Rudolf Höhn
Polyvalenz als institutionelles Problem 427
Lehrerarbeitslosigkeit - Auslöserfür Funktionswandel in der Lehrerfortbildung
Manfred Bayer/Werner Habel
Problemdarstellung und Resümee aus der Diskussion in der Arbeitsgruppe 6 der
Kommission „Schulpädagogik/Lehrerausbildung" 431
Wolfgang Bünder
Thesenhafte Zusammenfassung diskutierter Arbeitspapiere 436
Wolfgang Nieke
Zusatzstudiengänge zur Weiterbildung von Lehrern für den Unterricht mit
Schülern ausländischer Herkunft - Quaüfikationsakkumulation oder notwen¬
dige Erweiterung pädagogischer Handlungskompetenz? 438
Maria Böhmer
Regionalisierung der Lehrerfortbildung oder Regionale Lehrer-Fortbildung
-
Verschleierung von Konzeptionslosigkeit oder Chance für eine notwendige
Neuorientierung? 442
Manfred Bayer
Kooperative Lehrerfort- und -Weiterbildung im Verbund von Schule und Hoch¬
schule: Regionales pädagogisches Zentrum als gemeinwesenorientiertes Kom¬
munikationsmodell 445
Peter Döbrich
Fortbildung: Alphabetisierung beschäftigter Lehrer, Trost für arbeitslose Lehr¬
amtsabsolventen? 450
Wolfgang Nitsch
Selbsthilfe-Projekte arbeitsloser Lehrer für die Lehrer- und Pädagogen-Fort¬
bildung 452
Johannes Wildt
Neue Aufgaben der Hochschulen unter den Bedingungen steigender Lehrer¬
arbeitslosigkeit 458
Werner Habel












Information und Dokumentation im Sport 482
Herbert Haag/Wolfgang Kneyer/Annette Krüger/Alexander Mora¬
wietz
Elemente beruflicher Bildung für das außerschulische Berufsfeld Sport 487
Annette Krüger/Alexander Morawietz
Zusammenfassung der Diskussion in der Arbeitsgruppe 490
Arbeitslosigkeit der Akademiker
Karl Hausser/Philipp Mayring
Lehrerarbeitslosigkeit-Folgen für die Lehrerausbildung 493
Dirk Busch/Christoph Hommerich
Lehrerarbeitslosigkeit als zentrales Problem des Arbeitsmarktes für Hochschul¬
absolventen 499
Dieter Ulich
Beiträge psychologischer Arbeitslosigkeitsforschung 506
Blanca Degenhardt/Petra Strehmel
Lebenssituation und Belastung arbeitsloser Lehrer 510
Philipp Mayring
Zur subjektiven Bewältigung von Arbeitslosigkeit 516
Maya Kandler
Subjektive Probleme der berufüchen Umorientierung von arbeitslosen Lehrern 521
Dirk Busch/Christoph Hommerich
Der Diplompädagoge - Lästiges Überbleibsel der Bildungsexpansion oder neue
Profession? Wohin mit der zweiten Generation? 528
Ulrich Teichler
Übergangvom Studium zum Berufund betriebliche Einstellungspraxis 533
IV. Hinweise auf andernorts veröffentlichte Kongreßbeiträge 539
12
An Luttikholt
Feministische Bildungsarbeit in der Praxis - ein Beispiel aus den
Niederlanden
Ich arbeite beim IVABO in Amsterdam/Niederlande. Das IVABO ist ein vom Staat finanziertes
Unterrichtsinstitut, in dem Sozialarbeiter und -arbeiterinnen nach ihrer Berufsausbildung von etwa
vier Jahren eine weitere, stärker speziaüsierte Ausbildung als Sozialarbeiter/-arbeiterinnen erwerben
können. Diese AusbUdung wird mit einem Diplom abgeschlossen. Sie dauert zwei Jahre, die
Studenten besuchen das Institut alle zwei Wochen je zwei Tage. Zusätzlich erhalten sie zwei Jahre
lang einmal pro Woche Supervision.
In der übrigen Zeit arbeiten sie als Sozialarbeiter in ihren Einrichtungen. Die Arbeit,
die sie da
machen, ist ganz unterschiedlich. Manche arbeiten in BeratungssteUen, andere arbeiten
in Gruppen
für Teilzeitausbildung, es gibt Sozialarbeiter im Kinderheim, andere leiten ein Stadtteilzentrum oder
arbeiten ügendwo als Therapeut. Das Lebensalter schwankt zwischen 28 und 60 Jahren.
Eine Abteüung dieses Instituts hat sich speziaüsiert aufFrauen und Sozialarbeit. In dieser Abteilung
arbeite ich seit ungefähr acht Jahren mit fünf KoUeginnen. 1975 haben wir die Möglichkeit
bekommen, eine Abteüung zu entwickeln, in der nicht nur die „Methode" Startpunkt ist, sondern die
Gruppe, wofür in der Sozialarbeit keine Methoden vorhanden sind. Wir trafen die Entscheidung,
unsere Ausbildung für unterdrückte Küentengruppen in der Sozialarbeit zu nützen. Frauen arbeiten
im IVABO mit Frauen, die als Sozialarbeiterinnen selbst mit Frauen arbeiten. Später soUen schwarze
Dozenten mit schwarzen Studenten arbeiten, die in ihrer Praxis mit Schwarzen arbeiten.
Um unsere Praxis zu verstehen, ist es wichtig zu wissen, daß das Programm in den zwei Jahren auf
Themen basiert, nicht - wie im regulären Unterricht - auf Fächern mit 50-Minuten-Einheiten. Wir
arbeiten immer eine gewisse Zeit drei Stunden pro Tag an einem Thema und sorgen dafür, daß alle
Fachgebiete berücksichtigt werden.
Ein Bebpiel an der Unterrichtspraxb
Es ist Freitag nachmittag, Zeit, um programmgemäß über die eigene Bewußtwerdungund
Befreiung nachzudenken. Achtzehn Frauen sitzen zusammen. Wir haben bis jetzt an
diesem Freitagmittag an folgenden Themen gearbeitet:
- Energiebilanz:
Wie sieht mein tägücher Lebensrhythmus und meine Tagesordnung aus? Wie sieht mein Kalender
aus? Gibt es genügend Gleichgewicht zwischen Spannung und Entspannung, Energie geben und
Energie bekommen, um AusbUdung, Arbeit und Freizeit miteinander in Einklangzu bringen? AUe
Studentinnen haben für ihre eigene Reproduktion und andere Personen zu sorgen.
- Auch von Grenzüberschreitungen war die Rede. Frauen haben gelernt, daß nicht alle Plätze in der
Gesellschaft für Frauen offenstehen. Wir haben gelernt, daß es Grenzen gibt. Die verinnerlichte
Unterdrückung hat gewirkt. Jetzt arbeiten wir an Grenzüberschreitungen.
Nichts steht uns Frauen im Wege, mit den Dingen anzufangen, die wir ändern wollen,
höchstens falsche Meinungen von Männern und Frauen über Frauen, die uns suggerieren,
daß Frauen soviel nicht können.
Am Freitagnachmittag versuchen wir, gegen solche falschen Meinungen Stellung nehmen,
prüfen, was den einzelnen Frauen im Wege steht, um später ein konkretes Arbeitspro¬
gramm zu entwickeln.
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Es ist klar, daß es am Freitagnachmittag die Gelegenheit gibt, sich mit den individuellen
Hemmungen und Hemmnissen auseinanderzusetzen. Da solche Prozesse sich nicht bei
allen Teilnehmern gleichzeitig ankündigen, gibt es keine festen Muster. Das Aufspüren
von Ansätzen, Probleme zur Sprache zu bringen, erfordert viel Aufmerksamkeit und
Energie.
An diesem Freitagnachmittag bittet Elze um Aufmerksamkeit. Sie ist Krebspatientin und sagt: „Was
wülst du nun mit deiner Behauptung: ,Es gibt keine Grenzen' und mit ,Energiebilanz', ich habe ganz
entschieden Grenzen, ich spüre sehr deutüch meine Hemmungen. Ich habe Krebs."
Wir greifen dieses Thema auf, um daraus zu lernen: an erster Stelle Elze selbst, aber auch die Gruppe.
Denn: Wieviele Sozialarbeiterinnen arbeiten täglich mit Krebspatienten, haben aber oft Angst davor,
etwas zu sagen, zu reagieren, fürchten sich vor ihrer eigenen Angst oder wissen nicht, wie sie reagieren
sollen.
Die Gesamtgruppe wird in kleinere Gruppen aufgeteüt. Elze und Joke, beide Krebspatientinnen,
kommen zusammen und befassen sich mit der Frage: „Welche Informationen über den Krebs
möchten wir der Gruppe geben, und was brauche ich von der Gruppe und von anderen Frauen?"
Die anderen arbeiten in kleineren Gruppen an der Frage: „Was geschieht mit mir, wenn Elze und
Joke oder andere Frauen über ihren Krebs erzählen? Und was möchte ich eigentüch hören oder
wissen?"
Nach etwa 20 Minuten treffen wir uns alle wieder und haben Zeit, uns die Geschichte von Elze und
Joke anzuhören. Eine ergreifende Geschichte, aus der aufs neue hervorgeht, wie isoüert Krebspatien¬
ten leben. Und wie die Fragen nicht gesteht werden!
Diese Information ist Grundmaterial für die Entwicklung der Methode und ein Ansatz für
die Problemstellung: Wie stelle ich Kontakt her - als Frau und als Sozialarbeiterin - mit
Menschen, die eine andere Geschichte/andere Probleme haben als ich?
Dies ist ein Beispiel, wie wir an Unterschieden arbeiten, Unterschieden, die in dieser
Lerngruppe vorkommen, aber auch in der Praxis der Betreuungsarbeit. Ausgangspunkt
ist, Informationen zu bekommen von der Problemgrappe, der unterdrückten Gruppe
selbst. Wieviele Frauen, die hier anwesend sind, haben zum Beispiel in ihrem Leben von
Lesbierinnen darüber Informationen bekommen, was es bedeutet, lesbisch zu sein, oder
haben von Schwarzen Informationen über schwarze Frauen bekommen? - Meistens
machen wir uns unser Bild über andere Menschen vom Hörensagen, was sich fast immer
als Vorurteil herausstellt.
Das gleiche Verfahren, das vorher skizziert wurde, verwenden wir also, wenn wir über
„Lesbierin sein", „schwarze Frauen", „ältere Frauen", „Frauen mit Kindern", „Frauen
ohne Kinder" oder „Klassenunterschiede" sprechen.
Die so gewonnenen Informationen sind ein Ausgangspunkt der Methoden der täglichen
Praxis als Sozialarbeiterin. Gesprächsphasen dieser Art sind ein Teil des ersten Jahres, sie
nehmen an jedem Freitag ungefähr 2 Stunden in Ansprach. Im folgenden skizziere ich
weitere Arbeitsbereiche.
1. Arbeit/Praxb
Ein Viertel der Unterrichtszeit wird dafür verwendet, gegenseitig unsere Praxis zu untersuchen. Der
Reihe nach bringt jeder ein aktuelles Arbeitsproblem ein, das gemeinsam analysiert wird, meistens
ausgerichtet auf die Struktur der Organisation, die Führung (Verwaltung), die Methoden, die
Zusammenarbeit, die Auffassung und die persönüche Ansicht und auf den Zusammenhang zwischen
diesen Aspekten.
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Auf diese Weise kommen sehr unterschiedüche Arbeitssituationen zur Sprache. Auch versuchen wir
in diesem AusbUdungsbereich, die anderen Themen des Unterrichtsprogramms zu integrieren,
zugespitzt auf Arbeit und Praxis. Daneben widmen wir mit HUfe der Theorie unsere
Aufmerksamkeit
der Organisationsentwicklung, der Verwaltungsentwicklung und der Leitung von sozialen
bzw.
sozialpädagogischen Institutionen. Damit wollen wir als Frauen Einfluß bekommen (oder
diesen
Einfluß erweitern) auf die Führung von Organisationen.
2. Die eigene Bewußtwerdung ab Frau
Ihr widmen wir ebenfalls viel Aufmerksamkeit. Mit Hufe von Soziaüsationstheorien und in
Arbeitsgruppen arbeiten wir an der spezifischen Position von Frauen als Gruppe und wie
sich diese
Position auf Frauen auswirkt (vgl. Chodorow 1978, Meulenbelt 1982 und 1983, Rich 1976, Rubin
1976). Es gut, die eigene Sozialisation zu betrachten und zu sehen, wie die Unterdrückung
in jeder
Frau Gestalt annimmt. Es ist selbstverständlich, daß hier Fragen der Mutterschaft, der Tatsache, daß
aüe Frauen andere „bemuttern", und die Position von Männern kritisch behandelt werden.
Danach wüd zur Diskussion gesteUt, was solche Informationen für die eigene Praxis als Sozialarbeite¬
rin bedeuten.
3. Das Lernen zu lernen
Hier wird an Bedingungen (Voraussetzungen) für die Lernsituation am IVABO gearbeitet. Das Ziel
ist, als Student soweit wie mögüch selbst die Verantwortung für das eigene Studium zu übernehmen.
Wir betonen diesen Aspekt, weil wir erfahren haben, daß nicht jede Frau leicht aus den eigenen
Erfahrungen lernt. Ein AusbUdungsinstitut hat also die Pflicht, die Studenten zu lehren,
die
Lernsituation am IVABO optimal zu nutzen.
4. Arbeitsgruppen ohne Aufsicht
Weiter steht ein Teil des Tages zur Verfügung, in dem Arbeitsgruppen ohne Aufsicht (ohne Dozent)
an Themen arbeiten, die gewöhnlich zu wenig beachtet werden, z.B.: Ältere und Feminismus;
Arbeiten mit feministischen Auffassungen in festgefügten Einrichtungen; Angst vor Faschismus und
Rassismus usw.
5. Schreiben lernen
Im ersten Jahr steUen wir - außer der Zeit für Prüfungen, die Entwicklung der Gruppe und
Evaluationen - auch Hilfen zum „Schreiben lernen" zur Verfügung. Letzteres bedarf einer
Erklärung. Wir finden es wichtig, daß Frauen
- im Rahmen der Methodenentwicklung zur
Frauenarbeit - imstande sind, über ihre Arbeit zu schreiben. Wir wissen auch, daß gerade Frauen
-
unsere Sozialisation hat da meistens Einfluß gehabt- beim Schreiben sehr gehemmt sind. Auch hier
gilt es, den Hemmungen und der alten Erfahrung/Information, die uns weismachen soll, daß Frauen
nicht schreiben können, Aufmerksamkeit widmen und sich danach die Zeit zu nehmen zum
Schreiben. Das „Abarbeiten" dieser Hemmungen ist ein weiterer Schlüssel zur Befreiung von
Unterdrückung.
Zusammenfassend ist festzustellen: Im ersten Jahr versuchen wir, vor allem Einsicht darin
zu bekommen, wie die Frauenunterdrückung die Sozialarbeiterinnen als Gruppe beein¬
flußt. Wir bemühen uns dann, Hemmnisse bei einzelnen Frauen, die sie in ihrer sozialen
Tätigkeit behindern, abzubauen.
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Das zweite Jahr hat mehr den Charakter einer Vertiefung in institutionelle Voraussetzun¬
gen und Methoden der Sozialarbeit (Betreuungsarbeit). Fragen der Leitung, der Organi¬
sationsentwicklung und von Verhandlungsstrategien stehen im Vordergrund.
Daneben widmen wir uns der Ausbildung der Studenten für Supervisionsaufgaben.
Gezieltes Training, Rollenspiele, Reflexionen über die eigene Erfahrung als Supervisan-
t(in) werden angewandt, um aus der Perspektive des Supervisantseins in die Sichtweisen
und Aufgaben des Supervisors hinüberzuleiten. Als besonderen Arbeitsbereich des
zweiten AusbUdungsJahres hebe ich die Didaktik heraus.
Didaktik
Diese Ausbildung gibt den Studierenden u.a. die Berechtigung, später „Methoden der
Sozialarbeit" an den Grandausbildungsinsthuten für Sozialarbeit zu lehren.
„Transfer" ist hier ein zentraler Begriff. Welche didaktische Haltung und welche
didaktischen Fähigkeiten brauchen erfahrene Berafskräfte, um andere (meistens gerade
ausgebildete Sozialarbeiterinnen) auf ihren Beruf vorzubereiten?
In diesem Zusammenhang wird auch der Platz, den das Fach „Methoden" in der
Grundausbildung einnimmt, reflektiert. Lehr- und Leintheorien (Rogers, Freire,
Negt u.a.) werden erörtert, aber auch die Lehr- und Lerntheorie, die in der eigenen
Ausbildung am IVABO Ausgangspunkt war, genau wie die Grundbegriffe aus der
Unterrichtskunde.
Selbstverständlich wird das Lehren von eigenen Kenntnissen, Theorien und Fähigkeiten
auch geübt.
Zusammenfassung
Was lernen die Studenten in diesem zweijährigen Programm (Lernziele)?
1. Selbstbewußt zu sein, Einsicht zu bekommen in ihre spezifische Situation und
Unterdrückung als Frau und als Sozialarbeiterin, aber auch die Erkenntnis dieser
Situation zu übertragen auf die Lage anderer Frauen und anderer unterdrückter
Grappen, mit denen sie arbeiten. Verständnis zu gewinnen für Lebenssituationen von
Frauen und sich darüber klar zu werden, daß die Unterschiede ein je spezifisches
Vorgehen erfordern.
2. In verschiedenen Gebieten der Sozialarbeit Methoden zu entwickeln, die anknüpfen an
die spezifischen Bitten von Frauen um Hilfe mit der Perspektive der Befreiung.
3. Innerhalb der Einrichtung und des Arbeitsfeldes, in dem die Frauen arbeiten,
Verfahren und Strategien zu entwickeln, die den Frauen als Küentinnen und Arbeit¬
nehmerinnen gerecht werden. - Einfluß auszuüben auf die Atmosphäre in der
Organisation, also auch Ansichten, Diskussionsthemen und -formen sowie Arbeitswei¬
sen von Kollegen (von Männern und auch von Frauen) in Frage zu stellen und ggf. zu
ändern.
4. Die eigene Praxis, die eigenen Fähigkeiten, Ansichten und Auffassungen weiterzuge¬
ben an andere in der Rolle der Dozentin, Supervisorin, Praktikantenbegleherin,
Kollegin und in koordinierenden Funktionen, aber auch in der Rolle der Autorin.
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5. Gut für sich selber zu sorgen und gut auf sich selber „aufzupassen", damit man stolz,
effektiv, aktiv und inspirierend (begeisternd) bleibt.
Wirmeinen, in den gut 8 Jahren seit 1975 zusammenmit denStudentinnen
deutliche Ziele,
einen gründlichen Unterricht und Kriterien für die Prüfungen entwickelt zu haben.
Die
Einschätzung unserer Arbeit durch die Studentinnen ist überwiegend positiv.
Inzwischen haben wir soviel Lehrstoff anzubieten, daß wir den Plan haben, neben einem
breiten Basisprogramm im zweiten Jahr einige Spezialisierungen möglich zu machen.
Außerdem entdecken wir, daß durch die Verbesserung unserer didaktischen Mittel viel
mehr in weniger Zeit möglich ist. Wir möchten diesen Prozeß fortführen und hoffen,
daß
die Einschränkungspolitik unserer Regierung unsere Arbeit nicht unmöglich macht.
Literatur
Chodorow, N.:The Reproduction of mothering. Psychoanalysis as the Sociology of Gender
(University California 1978).
Luttikholt, A.: Frauengruppen. München 1983.
Meulenbelt, A.: Feminismus: Aufsätze zur Frauenbefreiung. München 1982.
Meulenbelt, A.: Weiter als die Wut, Aufsätze. München 1983.
Rich, A.: Of Woman Born. New York 1976. (Deutsch: Von Frauen geboren. Mutterschaft als
Erfahrung und Institution. München 1979.)
Rubin, L.: Worlds of Pain (Basic-Books, New York 1976).
Anschrift der Autorin:
An Luttikholt, Hoge Noarderweg 85,1217 AD Hilversum
408
